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die dreigeſpaltene Korpuszeile oder
deren Ramm 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--8 Uhr.

Tageblatt für Hkadt und Land.
Neunundfunfzigſter Jahrgang

e 289. Freitag den 10. December. 1886
Tiertelſährlicer Roonnementepress t in der Erpebition und den Ansgabeſtellen 1,20 Mart, mit Zubringerſohn 1.40 Mart, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

Amtlicher Theil.

Holz Verkäufe
in der Königlichen Oberförfterei Schkeuditz.
Donnerſtag, d. 16. December 11. Uhr

im Bürgergarten bei Schkeuditz.
Weidene Bandſtöcke aus Unterforſt Scheuditz.

circa 3 Hundert I., 20 H. II., 118 H. III.,
157 H. IV. Klaſſe.

in der Dolauer Haide Jagen 71 an der
Salzmünder Chanſſee:

circa 180 rn kieferner Abraum
circa 150 Stück kiefernes Langnutzholz mit 97 fm.

II. Montag, d. 20. December 10 Uhr
Unterforft t Schlag III bei

Burg i/A.:
xirca 20 Eichen mit 40 fm, 100 Eſchen und

Rüſtern mit 45 fm, 2 Erlen 10 Pappeln mit
7 fm, 1,5 Hundert eichene Stangen IV. Klaſſe,

von 12 Uhr ab Brenunhölzer:
circa 50 rm Kloben 15 rm Knüppel 10 rm

e “is 500 rm Abraum und Unterholz-
teiſig.

Schkeuditz, den 8. December 1886.
Königliche Oberförſterei.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 9. December.
Politiſcher Tagesbericht.

Dr. Sigl in München, der bekannte Preußen-
freſſer, ſchreibt zum Beſuch des Prinzen Luitpold
in Berlin Der Beſuch hat, obwohl ein Miniſter
daran Theil nimmt, keine andere politiſche Be
deutung, als aller Welt zu zeigen, daß die frühere
Verſtimmung des bayeriſchen Staatsoberhauptes
gegen Preußen und die Hohenzollern Gefühlen
aufrichtiger Freundſchaft Platz gemacht hat und
jede Hoffnung auf einen möglichen Zwieſpalt
zwiſchen den beiden größten Staaten des Reiches
ausſichtslos wäre.

Der Bundesrath hält heute Donnerſtag
eine Plenarſitzung ab. Auf der Tagesordnung
ſteht außer Verwaltungsſachen auch der Geſetz
eutwurf über die unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit ſtattfindenden Gerichtsverhandlungen.

Rußland hat den Antrag Oeſterreichs,
deſſen Standpunkt auch England einnimmt, betr.
die ſofortige Regelung der Union
zwiſchen Bulgarien und Rumelien de-
finitiv abgelehnt.

Nach einer Meldung der Pol. Corr. aus
Sofia ließ das ruſſiſche Cabinet ſeit der auf
den Fürſten von Mingrelien bezüglichen An
frage den Mächten keine weiteren Mit-
theilungen zukommen; in der diplomati-
ſchen Welt glaubt man immer mehr, für geraume

eit werde in Bulgarien Alles bleiben, wie es
iſt. Der Rückkehr des Fürſten Alexander ſtimmen
aber die Mächte nicht zu, da dann ein Krieg
unvermeidlich wäre.

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Inſeraten Annahme bis 10 itr Vormittags.

Kaiſer Alexander hat den neuen de utſ chen
l militär-Bevollmächtigten, Oberſtlieute-
nant von Villaume, in Audienz empfangen.

General Kaulbars ſoll, wie aus Peters-
burg gemeldet wird, zum Genexallieute-
nant ernannt werden und dann ein Commando
bei den Linientruppen erhalten. Keinesfalls
kehrt der General als Militärbevollmächtigter
nach Wien zurück.

II. Freitag, d. 17. December 10 Uhr Secxretär Somow reiſt jetzt ebenfalls ab.
Der in Soßia noch zurückgebliebene ruſſiſche

Die ruſſiſche Regierung ſoll bei der bul-
gariſchen Bank angefragt haben, wann ſie
die 700,000 Fr. ruſſiſcher Gelder zurückzahlen
könne. Die Antwort lautete: Zu jeder Zeit!

Die bulgariſche Deputation drückte
dem König Milan von Serbien in der ihr
bewilligten Audienz den Dank der bulgariſchen
Regierung und des bulgariſchen Volkes aus für
das Entgegenkommen bei Erneuerung der diplo
matiſchen Beziehungen zwiſchen den beiden Län
dern, welche mit der ernſten Lage des Landes
zuſammenfiel, bei welcher es ſich um die Ver-
theidigung ſeiner Unabhängigkeit handelte. Die
Gerüchte, die Deputation wolle dem König die
bulgariſche Krone anbieten, haben ſich als ganz
unbegründet herausgeſtellt.

Die türkiſchen Vertreter bei den Groß-
mächten erhielten Jnſtructionen dahin, die bul-
gariſche Deputation zu ignorieren.

Auf Erſuchen des bulgariſchen Präfecten
in Burgas hat der franzöſiſche Conſul in
Burgas ohne Weiteres ſeine Einwilligung gege-
ben, daß in der Wohnung des ruſſiſchen Con
ſulatsKhawaſſen eine Hausſuchung ausge-
führt werde. Von Verbrechern, die man im
Hauſe verſteckt glaubte, iſt keiner aufgefunden
worden, dagegen ergab die Hausſuchung, daß
mehrere wegen Theilnahme an dem Aufſtande
verfolgte Bulgaren von dem ruſſiſchen Conſul,
in Kiſten verſteckt, zu Schiffe gebracht und ſo
der bulgariſchen Gewalt entzogen worden ſind.

Aus Sofia wird der Köln. Ztg. gemeldet,
daß ein Hochverrathsprozeß gegen
Karawelow und auch gegen den einſtigen
Miniſter des Auswärtigen Zanow und den
Kriegsminiſter Nikiforow geplant wird. Die
neuerlich verhafteten Verſchwörer haben den
aktenmäßigen Beweis erbracht, daß alle drei um
das Attentat gegen den Fürſten Alexander ge-
wußt haben.

Als Thronkandidat für Bulgarien wird jetzt
noch der Prinz Hans von Holſtein-
Glücksburg genannt. Derſelbe iſt 1825
geboren und lebt als däniſcher General a. D.
in Kopenhagen als Bruder des Königs von
Dänemark ſteht er dem ruſſiſchen Hofe nahe. Er
führte vor einigen Jahren während einer längeren
Abweſenheit des Königs von Griechenland dort
die Regentſchaft und zeigte als Regent von
Griechenland den dortigen, damals ſehr ſchwierigen
Verhältniſſen ſich vollkommen gewachſen.

Eine Befreiungs- Expedition für den
in den ägyptiſchen Südprovinzen noch befind-
lichen Emin Bey (Dr. Schnitzler), zu welcher
die engliſche Regierung das nöthige Geld giebt
ſoll mit thunlichſter Schnelle ausgerüſtet werden.
Wahrſcheinlich übernimmt St anley die Führung.

Die königliche Kommiſſion, welche in Eng
land zur Prüfung der Handelslage
niedergeſetzt wurde, hat jetzt ihren Schlußbericht
veröffentlicht. Sie fordert darin vor Allem Ent
wicklung einer größeren Thätigkeit in dem For
ſchen nach neuen Märkten und größere Bereit
willigkeit, die Erzeugniſſe dem Geſchmack des
Publikums anzupaſſen.

Jn Cork iſt es zu ernſten Ruheſtör-
ungen, deren Urſache Ovationen für einen
widerſpenſtigen Pächter waren, gekommen. Der
Vorfall hat die Regierung in ihrer Abſicht, in
Irland ſtreng vorzugehen, beſtärkt.

Die engliſche Admiralität hat einen neuen
Mobiliſierungsplan für die Flotte
entworfen. Sollte derſelbe aber zu koſtſpielig
ſein, ſo wird der Schatzkanzler Lord Randolph
Churchill ſein Veto dagegen einlegen, da dem
jungen Miniſter vor Allem daran liegt, vor dem
Parlament mit einem glänzenden Budget zu
erſcheinen.

Der ſpaniſche Kriegsminiſter läßt die an
der franzöſiſchen Grenze belegenen kleinen Feſt
ungen völlig neu ausrüſten. Höhere Offi
ciere inſpizieren dieſelben.

Holland hat an der Kongomündung ein
Konſulat errichtet. Es iſt das das erſte
europäiſche Konſulat im Kongoſtaat.

König Milan von Serbien hat dem
Kronprinzen von Griechenland zu deſſen Groß
jährigkeitserklärung den Weißen Adlerorden ver
liehen.

Der Kongreß der nordamerikani-
ſchen Union in Waſhington iſt am
Montag mit einer nicht unintereſſanten Bot-
ſchaft des Präſidenten Cleveland eröffnet. Die
Beziehungen zu anderen Mächten werden als
gute bezeichnet und Frankreich erhält anläßlich
der Enthüllung der Freiheitsſäule in NewYork
noch einige beſondere Schmeicheleien. Die Be
endigung der Streitigkeiten über die Fiſcherei in
den kanadiſchen Gewäſſern und den Beſitzſtand
auf den Samoainſeln iſt bevorſtehend. Die
Erklärung des amerikaniſchen Protectorates über
die Samoainſeln durch den früheren Konſul
Greenbaum wird ausdrücklich gemißbilligt.
Die Finanzlage wird als eine ſehr gute
bezeichnet, die Einnahmen überſteigen die Aus
gaben weit. Eine zweckmäßige Steuerreformwird ſich daher durchführen laſſen. Der dem

Kongreß von dem Finanzminiſter Manning vor
gelegte Finanzbericht empfiehlt die Abſchaffung
des Geſetzes betreffend die Zwangskäufe von
Silber; Seitens des Kongreſſes ſoll dabei er
klärt werden, daß die Vereinigten Staaten bereit
ſeien, ſich mit Deutſchland, Frankreich und



England zu verbinden, um ihre Vorräthe zur
freien Ausprägung von Silber und Gold in
einem vereinbarten
Manning empfiehlt eine Verminderung bezw.
Abſchaffung der Zölle auf Rohſtoffe, iſt aber
gegen Aufhebung der Zölle auf Zucker und Ge
tränke und Tabak, glaubt ferner, daß Wolle
zollfrei eingehen und eine gleichmäßige Reduktion
der Zölle für Wollwaaren eintreten ſollte.

Den ruſſiſchen Hafen von Wladiwoſtock
beſuchte ein chineſiſches Geſchwader, das
aus zwei Panzerfregatten, zwei Monitors und
zwei halbgepanzerten Corvetten beſtand. Peters
burger Blätter berichten, daß die Schiffe in
einem ausgezeichneten Zuſtand und vortrefflich
ausgerüſtet waren. Die Commandeure der Schiffe
waren Engländer, der Admiral ein Chineſe und
die Mechaniker und Steuerleute größtentheils
Engländer und Deutſche.

Wie aus Hainan gemeldet wird, hat auf
Befehl des Vicekönigs von Yunnan ein Man-
darin an verſchiedenen Stellen des Kachin
gebirges eine Armee von 16,000 Mann zu-
ſammengezogen, die zum größten Theil aus
Schwarzflaggen beſteht und die ſich an-
ſchicken, gegen Bhamo in Birmah vorzurücken.
Die engliſchen Blätter in Aſien fordern die Rück
berufung dieſer Truppen.

Perſonalien.
Der Feldpropſt Dr. Thielen hat vom Kaiſer den

erbetenen Abſchied bewilligt erhalten.
Fürſt Alexander von Battenberg war am

Montag in Paris und reiſte am Dienſtag von dort nach
England weiter

Der deutſche Botſchafter Graf Münſter in Paris
iſt noch immer ſo leidend, daß er das Zimmer hüten muß
und ſeine Amtsgeſchäfte nicht in vollem Umfange ver
ſehen kann.

——„JWVAA3A
Koloniales.

Dr. Jühlke, Vertreter der deutſchen oſtafrikaniſchen
Geſellſchaft in Zanzibar, iſt. Reuters Bureau zufolge, in
Kedmayon von Somalis ermordet worden.

Wie aus Zanzibar nach London gemeldet wird,
iſt der Afrikareiſende Junker dort angekommen.

Auf Anregung von Dr. Carl Peters hat ſich in
London ein Zweigverein der deutſchen oſtafri
kaniſchen Geſellſchaft conſtituiert.

Gerichtsſaal.
Ein Meineid um zwei Maaß Bier Beim

Schöffengericht in Wegſcheid kam der Fall vor, daß ein
als Zeuge vernommener junger Burſche, um einem wegen
einer ganz gewöhnlichen Ruheſtörung angeſchuldigten
Kameraden herauszuhelfen, gegen Bezahlung von zwei
Maaß Bier einen Meineid leiſtete.

Vom Schwurgericht in Dresden wurden die Tiſchler
geſellen Oscar Große und Arthur Frankfurter wegen
Raubmordes zum Tode verurtheilt. Die Ver-
ürtheilten hatten im Juli d. J. einen ihrer Bekannten,
welcher ſeinem Vater Geld geſtohlen hatte, erſchoſſen
und ber aubt. Beide Verurtheilte haben das zwanzigſte
Lebensjahr noch nicht vollendet.

Der frühere belgiſche Abgeordnete Vanderſmiſſen
war wegen Erſchießung ſeiner Frau in der Reviſions
Jnſtanz bekanntlich zu 12 Jahren Zwangsarbeit verur-
theilt worden. Er hat auch dagegen appelliert, aber dies
mal hat der oberſte Eerichtshof das Urtheil doch beſtätigt.

Mord im Zuchthauſe. Vor dem Schwurgericht
in Livorno ſtand ein Scheuſal in Menſchengeſtalt, ein be
reits wegen Mordes zu lebenslänglichem Zuchthaus verur-
theilter Bagno Sträfling, dem die bürgerliche Geſellſchaft
ſeinen Namen genommen und der jetzt als Nummer 2076
des Zuchthauſes von Portolongone, abermals eines Mordes
angeklagt, ſein Urtheil erwartete. Die Zelle Nr. 7 des
Bagno von Portolongone war in einer Frühjahrsnacht
dieſes Jahres der Schauplatz einer blutigen Schreckensſcene.
Zwiſchen dem jetzigen Angeklagten, Giuſeppe di Maggio
und einem ſeiner Mitſträflinge, Michele Fabozzi, herrſchte
ſeit einigen Jahren ein wilder unverſönlicher Haß, der ſich
häufig in blutigen Schlägereien Luft machte, ſo daß der
J d ne der die Trennung der Todtfeinde verfügte.

der Nacht, bevor die Trennung ſtattfinden ſollte, hörte
man im Bagno entſetzliche, langgezogene Schreckenslaute.
Die Wärter drangen in die Zelle Nr. 7, aus der Hilfe
rufe kamen und fanden die Maggio, den die übrigen
Zellengenoffen vergebens abhielten, knieend und mit einem
eiſernen Topfe, dem einzigen unentbehrlichen Requiſit jeder
BagnoZelle, auf ſeinen Feind los ſchlagend. Der Wüthende
wurde, nachdem er noch zwei andere Sträflinge und einen
Wärter bedenklich verwundet hatte, mit Mühe überwältigt
und in die Zwangsjacke geſteckt. Der Sträfling bewahrte
während der ganzen Verhandlung die größte Ruhe und
Cynismus die Zeugen, ſämmtlich Sträflinge, ſagten un
bedingt belaſtend aus, daher der Gerichtshof den Mörder
zur Todesſtrafe verurtheilte.

Aus der Stadt und Umgebung.
D. Zu dem Dienſtag Abend in der Aula des

hieſigen Domgymnaſiums erſtat eten Vortrage
des zur Zeit in unſern Mauern im Elternhauſe
ſich aufhaltenden Afrikareiſenden Herrn Lieutenant
Müller über „ſeine Reiſen im Congo-Gebiete“
hatte ſich ein äußerſt zahlreicher Zuhörerkreis,

in dem beſonders die höhern Stände unſerer
Einwohnerſchaft ſtark vertreten waren, verſammelt.

Verhältniß herzugeben. Herr Lieutenant Müller, welcher als Theilnehmer
einer im Auftrage des Königs Leopold II. von
Belgien im Jahre 1884 erfolgten wiſſenſchaft
lichen Expedition nach Afrika ſeine Reiſen aus
führte, ſprach ſich zunächſt über den Zweck der
genannten Expedition aus, welcher darin beſtand,
den Kaſſai, einen Nebenfluß des Congo zu er
forſchen, da über denſelben ſeitens der Afrika-
reiſenden die verſchiedenſten herrſchten.
An der Spitze der Expedition ſtand Herr Lieu
tenant Wißmann, welcher bereits vorher Afrika
ſchon bereiſt hatte, die übrigen editionsmit
S waren die Herren Dr. Wolf, Lieutenant

üller (der Bruder des Herrn Vortragenden)
Lieutenant Francois und der Herr Vortragende.
Der Zweck der Expedition wurde vollſtändig erreicht und der Lauf des Kaſſai genau feſtgeſtellt

freilich nicht ohne das Opfer eines theuern
Menſchenlebens, denn Herr Lieutenant Müller J
erlag den Strapazen der Expedition und ſtarb
am 8. Januar 1886 zu Tibuku am Fieber.
Auch der Herr Vortragende ſelbſt mußte wegen
Krankheit, jedoch erſt dann, als die Hauptſache
vollbracht war, nach Europa zurückkehren, um im
elterlichen Hauſe Erholung zu ſuchen. Selbſtver
ſtändlich kann es nicht in unſerer Abſicht liegen,
hier auch nur zuſammenfaſſend die hochintereſſanten
Reiſeſchilderungen des Herrn Vortragenden wieder
geben zu wollen und begnügen uns, nur zu conſta
tieren, daß die große Zuhörerverſammlung mit
ſpannendſtem Jntereſſe dem Herrn Vortragenden
vom Beginn der Expeditionsreiſe bis zum Schluſſe
derſelben im Geiſte folgte. Durch Herrn Re-
gierungsRath Rohde, als Vorſitzenden des Ver
bandes der hieſigen Parochialvereine, wurde dem
Herrn Lieutenant Müller der gebührende Dank
der Verſammlung ausgeſprochen.

Am Montag Nachmittag gegen 5 Uhr iſt
am Mühlberge in Schkeuditz ein ſchrecklicher
Unglücksfall vorgekommen. Der Pferde-
händler Barth befand ſich mit auf dem Führer-
ſitze eines Mühlwagens, als die Pferde, die einge-
fahren werden ſollten, durchgingen und B.
vom Wagen fiel und den Arm brach. Jn dem
Augenblicke, als der Verletzte ſich erhoben hatte,
fuhr ein mit Erde beladener Wagen vorbei, an
welchem er ſich entkräftet anhalten wollte, jedoch
niederſtürzte und ihm der Wagen über die
Bruſt ging. Der Mühlknecht war nicht im
Stande geweſen, die ſcheuen Thiere rechtzeitig
zum Stehen zu bringen. Der Verunglückte iſt
ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.

Hierzu FeuilletonBeilage.

Todesfälle.
Jn Wiesbaden iſt die Gemahlin des bekann

ten Chirurgen Geh. Rathes von Langenbeck geſtorben.
Der Chef des Militärſtabes des Präſidenten Grevy,

der hochgeachtete und ſchöngeiſtige General Pittie iſt
geſtorben.

e Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer nahm am Mittwoch mehrere

Vorträge entgegen, arbeitete mit dem Kriegs-
miniſter und empfing Nachmittags den ruſſiſchen
Botſchafter General Grafen Schuwalow in einer
Privat-Audienz. Vor dem Diner, welches um
5 Uhr zu Ehren des Prinz- Regenten von Bayern
e unternahm der Kaiſer eine Spazier-
ahrt.

Der Prinz-Regent von Bayern
beſuchte am Dienſtag in Berlin das Muſeum
und einige andere Sehenswürdigkeiten, nahm um
5 Uhr an der Familientafel im Kgl. Palais
Theil und war am Abend im Opernhauſe an-
weſend. Am Mittwoch Vormittag beſuchte der
Prinz ſchon bald nach 8 Uhr die Ruhmeshalle,
wohnte um 10 Uhr dem Gottesdienſte in der
Hedwigskirche bei und folgte Mittags einer Ein
ladung des Erbprinzen und der Erbprinzeſſin
von Sachſen Meiningen nach Charlottenburg.
Abends war Soiree beim Kronprinzen.

Zu den Schneeſtürmen bei Hirſch-
berg wird von dort weiter gemeldet: Die
durch die Schneeverwehungen für den Verkehr
geſperrte Straße Hirſchberg-Kohlfurt iſt wieder
fahrbar. Auf der Strecke Hirſchberg-Breslau
verkehren die Perſonenzüge bereits auf dem
einen Geleiſe, das zweite iſt noch geſperrt. Der
Kohlenverkehr ſtockt noch. Auch aus Oeſter

reich werden viele Verkehrsſtockungen in Folge
von Schneewehen gemeldet. Bei Klagenfurt ſind
zwei Menſchen durch Lawinen verunglückt.

Auch in den Berliner Vororten
wird der Reichspoſt Concurrenz gemacht.
Jn ne hat ein Privatunternehmer eine
Packetbeförderung zwiſchen BerlinZehlen-
dorf-Potsdam eingerichtet.

Ein verunglückter Prinz. Wie aus
Kopenhagen gemeldet wird, kam Prinz Chriſtian,
der älteſte Sohn des däniſchen Kronprinzen im
Turnſaale der Seekadettenſchule durch den Fall
von einer acht Ellen hohen Baluſtrade erheblich
zu Schaden. Der Prinz brach eine Rippe und
verletzte das linke Knie bedeutend.

Ein Redacteur für Kamerun. Na
Kamerun wird den M. N. N. zufolge der Re
dacteur Chriſtaller der „Frankenthaler Zeitung
ſeinem Bruder, welcher kürzlich als Lehrer nach
Kamerun überſiedelte, folgen.

König Milan von Serbien als
Lebensretter. Aus Belgrad wird dem „Budap.
Tgbl.“ mitgetheilt: Hier wird allgemein eine
wackere That des König Milan beſprochen und
die näheren Umſtände dürften auch anderweitig
Jntereſſe erregen. Als der König ſeine letzte
ſaprt von Niſch nach Belgrad unternahm, be-
and ſich in demſelben Zuge auch der aus Neu

ſatz in Ungarn gebürtige Maſchiniſt Miskolczy,
welcher als verantwortlicher e gthrer die Ober
aufſicht hatte. Der junge Mann, der den Zug
beaufſichtigte, mußte in der Nähe des Feuer-
rohres ſeinen Platz nehmen und die alten Con
ſtructionen der ſerbiſchen Bahnen machen dieſen
Poſten lebensgefährlich, denn das entſtrömende
Kohlengas muß der Zugführer einathmen. Mis-
kolczy fiel denn auch in Folge deſſen in Ohn-
macht und hätte gewiß das Leben eingebüßt,
wenn König Milan ihn nicht zufällig geſehen
hätte. Der Kammerdiener des Königs glaubte,
der Zugführer ſchlafe, doch König Milan ſah
die Gefahr ein und half ſofort. Er und ſein
Leibjäger trugen den Ohnmächtigen in den könig-
lichen Salonwagen, woſelbſt Milan dem Lebloſen
Cognac in den Mund goß, die Stirn mit in
Eſſig getauchten Tuchlappen rieb und Miskolczy
wieder zum Leben erweckte. Der Kranke war
ſehr ſchwach, deshalb gab ihm der König, in
Belgrad angekommen, Urlaub und ſchenkte ihm
zehn Ducaten, damit er ſich wieder vollſtändig
kurieren laſſen könne.

Träume ſind Schäume.
Couplet Dr. Jakobſons.

„Denk' Dir, mein Kind, mir träumte dieſe Nacht
Ein Mann beim Frühſtück jüngſt der Frau erzählte
Daß man, ich weiß nicht, wie ſich das gemacht,
Zum Fürſten von Bulgarien mich erwählte.
Die Angſt vergeſſe ich im Leben nie,
Wie ich ſo auf dem Thron dort hab' geſeſſen.“
„Das kommt davon, mein lieber Freund“, ſprach ſie,
„Weil geſtern Abend Kaulbars Du gegeſſen.“

Träume ſind Schäume!

Jm Lieblingstraume ſchreibt ein junger Mann
Und bittet um das Jawort ſeiner Süßen;
Die heißerſehnte Antwort kommt nicht an,
Er geht, 'nen neuen Ehebund zu ſchließen.
Nach Jahr und Tag der Storch flog längſt in's Haus
Kommt ein Billet, daß ſie nur ihn kann lieben,
Er ſieht auf's Datum, ihn erfaßt ein Graus:
Sie hatte durch die „Hanſa“*) ihm geſchrieben

Träume ſind Schäume!
Die Privatpoſt in Berlin.

Die Zahl der in Paris lebenden
reichen Amerikaner vermindert ſich ſeit
einigen Jahren nicht unmerklich. Der in allen
Blättern beſprochene Vorfall mit dem Bildniß,
welches Frau Mackay bei Meiſſonnier beſtellt,
ſcheint hierbei mitgewirkt zu haben. Damals
wurde eine vollſtändige Hetze in der ganzen
Pariſer Preſſe gegen Frau Mackay veranſtaltet,
bei der auch die übrigen Amerikaner ihr Theil
bekamen. Die Folge davon war, daß die Ameri-
kaner vielfach geneckt, verſpottet und zum Beſten
gehalten wurden. Da es nun nicht Jedermann's
Geſchmack iſt, für ſein gutes Geld Spott zu
ernten, und als Zielſcheibe ſchlechter Witze zu
dienen, ſo haben manche Amerikaner ihre Sieben-
ſachen gepackt. Herr und Frau Mackay bleiben
jetzt den größten Theil des Jahres von Paris
weg und veranſtalten, wenn ſie da ſind, keine
größeren Feſte mehr. Ueberhaupt wird ſich durch
die Abreiſe mehrerer amerikaniſcher Familien die
Zeh der winterlichen Feſtlichkeiten fühlbar ver-
mindern.
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ropa, die zwar für ihn ſehr angenehm war,a e nicht ſo für ſeine Unterthanen. Ein in

Hawai lebender Oeſterreicher ſchreibt von dort:
„Obwohl Kalakaua über kaum mehr als 70000
Seelen ſein nichts weniger als mildes Scepter
ſchwingt, bezieht er eine Civilliſte von 50000
Dollars. Außerdem erhält ſeine Gemahlin
16000 Dollars, der Dre ebenſoviel, zwei
Prinzeſſinnen zuſammen 20000 Dollars. Weiter
iſt für den Haushalt des Königs ein Beitrag

von 20000 Dollars aus Staatsmitteln ausge
worfen. David Kalakaug hat den Thron von
Hawai ſeit zwölf Jahren inne. Vor dieſer Zeit
friſtete er als gewöhnlicher Matroſe im Hafen
von Honolulu ſein Leben und ſpielte überdies
in den nächtlichen Unterhaltungslocalen auf einem
flöthenartigen Jnſtrument, was ihm einen kleinen
Nebenverdienſt brachte. Mit den öffentlichen
Geldern geht König Kalakaua nicht allzu ſcho
nungsvoll um. Sein Einkommen aus den
Krongütern, welche aus den reichen ZuckerPlan
tagen der Jnſel beſtehen, beziffert ſich auf das
hübſche Sümmchen von rund 100000 Dollars.
Bei ſeiner Rückkehr von ſeiner Weltreiſe ließ er
ſich von den armen Jnſulanern die geſammten
Koſten zurückerſtatten. Es wäre nicht zu ver
ſtehen, was Kalakauag mit dem vielen Gelde an
finge. wenn man nicht wüßte, daß er ſehr eifrig
und ſehr hoch Karten ſpielt.

Die Jndianer und das Telephon.
Als die erſten Telegraphen in Amerika in den
Jndianergebieten gebaut wurden, da ließ man
mehrere Jndianerhäuptlinge von zwei verſchie-
denen Stationen ſich durch Vermittelung von
Beamten, welche die Geſpräche abtelegraphirten,
unterhalten. Hierauf reiſten die Häuptlinge
einander entgegen, trafen in der Mitte zwiſchen
den Stationen zuſammen und waren nun ganz
überwältigt von der Wahrheit, daß ſie ſich wirk
lich von den weit auseinander liegenden Stationen
eſprochen hatten. Seitdem aber waren die

Telegraphenlinien den Jndianern heilig, ſie
fürchteten dieſelben als Zauberwerk und ließen
ſie unbeſchädigt, ſelbſt in Kriegszeiten. Noch
viel größeres Staunen, ja Grauen hat aber das
Telephon auf die Jndianer ausgeübt. Ameri-
kaniſche Zeitungen berichten über den furchtbaren
Eindruck, welchen das Telephon auf einige
Häuptlinge der Apachen Jndianer gemacht hat.
Als die Häuptlinge kürzlich St. Louis in
Miſſouri paſſirten, machte man ſie u. A. auch
mit dem Fernſprecher bekannt und ließ ſie ein
Geſpräch aus dem Apparat mit anhören. Kaum
aber vernahmen ſie die aus dem Apparat her-
vorkommenden Worte, als ſich auch Beſtürzung
und Grauen auf ihren rothen Geſichtern zeigte;
ſie wußten nicht, wie ſie die Töne erklären
ſollten. Nachdem ſie nach einander mit Zittern
aber doch mit großer Aufmerkſamkeit gelauſcht
hatten, hüllten ſie ſich in ihre Mäntel und ver-
harrten lange Zeit in Stillſchweigen dann aber
hielten ſie mit gedämpfter Stimme eine lange
Unterredung über das Wunder und erklärten
dann, der große Geiſt der Weißen habe zu ihnen
geredet: das Geſpräch im Fernſprecher war
nämlich in engliſcher Sprache geführt worden.
Schließlich erbaten ſie ſich einen Fernſprech-
Apparat, damit ihre Kinder auch den großen
Geiſt der Jndianer hören könnten. Die
Telegraphenlinien werden aber wohl niemals
von den Jndianern etwas zu leiden haben.

Ein zungenzerbrecheriſches Ca-
pitel erzählt Eduard Maria Schromka in ſei-
nem ſoeben erſchienenen „Buch vom Biere“.
Zum Ergötzen unſerer Leſer ſei es hier wieder-
gegeben: „Bernhard Bürſtenbinder, bedeutender
Biertrinker, bewährter, bevorzugter Bildermaler,
bemalt billige Bilderbögen. Bernhard bedurfte
beſondere Bewegung, beſſeren Blutumlauf be
wirkend, bei beſagter beſtändiger bewegungsarmer
Beſchäftigung. Bernhards Bauch, bereits be
denkliche Breite bietend, bezeigte beſtens bewäl-
tigten Bierſtoff. Beſſerung begehrend, Blut-
wallungen beziehungsweiſe Beängſtigungen beim
bewegungsloſen beſtändigen Bemalen billiger
Bilderbögen beſänſtigend, beſchwichtigend, be
ruhigend beizuſpringen beſchloß Bernhard
baldigſt BruſtBeinBauchBeugungBewegungs-
vereinen beizutreten. Bevor Bernhard bekannte

Brunhildens
DieSpeſenrech nung eines König s. Bewegungen begann, beſuchte Bernhard Bürſten-Vor einigen e erttahin bekanhtlich Köig binder Välthaſer Beſenbinder.

Kalakaug von Hawai eine Rundreiſe EuHruder, Belehrung begehrend. Balthaſer Beſen-
binder, behäbiger Bürgermann, bierfeindlichecr
Brauſetrinker, Bierbauchverachter, Bruchbandagen-
bereiter, borgte Bernhard brauchbare, Belehrung
bietende Bücher, BierbäucheBewältigendes, Be-
treffendes bringend. Bernhard beſah Betiteltes,
Bedrucktes, blätterte, blickte beglückt, begann bei
Balthaſer BudenBruſtBeinBauchbewegungen,
beiſpielsweiſe Bruſtweitungen, Bauchwendungen,
Beinſchwenkungen Buches Be ges n
benutzend.“ Die Werbung enbinders um
Balthaſers Schweſter, wird folgender
maßen erzählt: „Bruder Balthaſer bänglichen
Blickes, begann beſorgter, Beide befragend: „Be-
gehrt Bernhard Bürſtenbinder blauäugige, blond-
haarige, buſige Brunhilde Beſenbinder Bern-
hard bejahte bewegt. Brunhilde blickte beſchämt.
Bruder Balthaſer blieb beſorgnißvoll. „Be-
gehrt Brunhilde Beſenbinder breitſchultrigen,

bierbäuchigen Bernhard Bürſtenbinder Brun-
hilde bejahte bewegt. Bernhard beugte beide
Beine bodenwärts, berührte begehrenden Blickes
Brunhilde's blühende Backen, Buſſerl bietend.

2Provinz und Umgegend.

F Der Abgeordnete Haſenclever, der, wie
mehrfach gemeldet wurde, infolge der Diäten-
proceſſe ſeinen Wohnſitz aus Halle und über-
haupt aus Preußen verlegen will, ſoll, wie aus
Erfurt gemeldet wird, nach Rhoda überzuſiedeln
beabſichtigen. Rhoda iſt ein gothaiſches Dorf,
etwas über eine Stunde von Erfurt entfernt und
ein beliebter Ausflugs- und Vergnügungsort der
Erfurter.

Mit unglaublicher Frechheit wurde
vor einigen Tagen früh in Weißenfels ein
Diebſtahl in einem Geſchäftshauſe der Saalſtraße
verſucht; der Dieb hatte mittelſt Nachſchlüſſels
ſich Eingang in das Haus verſchafft und war
mit dem Oeffnen einer größeren Kiſte beſchäftigt,
als das Dienſtmädchen des Hauſes ihn ſtörte.
Bei der eiligen Flucht hat der ſaubere Patron,
dem man noch nicht auf der Spur iſt, den
Schlüſſel zurückgelaſſen.

Ein wahres Scheuſal, die im Magde-
burger ſtädtiſchen Krankenhauſe ſeit Jahren
angeſtellte Krankenwärterin, unverehelichte Louiſe
Schumann iſt polizeilich feſtgenommen und dem
Gericht zugeführt worden dieſelbe iſt überführt
und auch geſtändig, kleine, an Diphtheritis ſchwer
erkrankte Kinder, ſelbſt zarteſten Alters, die ihrer
Pflege anvertraut waren, in roher, faſt unmenſch-
licher Weiſe gemißhandelt zu haben; es iſt er-
wieſen, daß ſie mehrfach kleine Kranke buchſtäb-
lich blau geſchlagen hat, wenn dieſelben ſchrien,
um ſie zur Ruhe zu bringen. Die Schumann
entſchuldigt ihre Handlungsweiſe durch Nerven-
ſchwäche, in Folge der vielen Quälereien der
Kranken und durch Trunkenheit. Nach ihrer
Feſtnahme hat die Schumann einen Selbſtmord-
verſuch gemacht. Andere Rohheiten, die jeder
Beſchreibung ſpotten, hat ſich dieſe Perſon ſchon
früher zu Schulden kommen laſſen, namentlich
als ſie noch Wärterin in der Station für Augen-
kranke war.

Ein bedauerlicher Unglücksfall iſt
geſtern in der Familie des Lehrers Hadrian in
Eisleben vorgekommen. Der 5Hjährige Sohn
ſchnitzte mit einem Meſſer ein Stück Holz ent-
zwei, wobei das Meſſer von dem Holze abglitt
und die Schneide dem Knaben das rechte
Auge ſchwer verletzte. Der Bedauerns-
werthe wurde noch am Abend nach der Hoalle-
ſchen Augenklinik gebracht und gelingt es dort
hoffentlich der ärztlichen Kunſt, das edle Sinnes-
werkzeug zu erhalten.

Jn Hildesheim erſchoß ſich in Folge
zerrütteter Vermögensverhältniſſe der Hauptmann
Riechers vom 79. Jnfanterieregiment.

Auf einer dieſer Tage in der Nähe von
Tangerhütte abgehaltenen Jagd wurden, wie
von dort geſchrieben wird, ein Haſe und
eine Pelzmütze, welche im Wege lag, ge-
ſchoſſen. Letztere wurde für einen Fuchs ge-
halten und erhielt neun Schüſſe.

Muthmaßliches Wetter am 10. Decbr. 1886.
Nordweſtlicher, friſcher bis ſtarker, ſpäter mäßiger Wind

mit wechſelnd bewölktem, kälterem Wetter und Schneeſchauer.

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
Donnerstag, 9. Dec. (Jm Abonnement). elm Tell

(zum 5. Mal). Freitag, 10. Dec. Poſtillon von Lonju
meau, Oper in 3 Akten von Adam. Sonnabend, 11. Dec.
Waiſe von Lowood. Sonntag, 12. Dec. Nachmittags
zu halben Preiſen. 3/, Uhr Tilli, Luſtſpiel. Ballet.
Abends Der Freiſchütz (außer Abonnement).

Jn Vorbereitung: Der Bettelſtudent von Millöcker.
Die Entführung aus dem Serail.

Repertoire- Entwurf der Leipziger Theater
Neues Theater. Freitag, 10. December Concert

des Frl. Nettie Carpentier. Im Schlafe, Luſtſpiel in 1 Act.
1. Concert für die Violine von Mendeleſohn Bartholdy.
(Frl. Carpentier). Hierauf: Der Araber Luſtſpiel in 1 Act.
2 a) Cavatine von Raff. b) Mazurka von Zarzycki. (Frl.
Carpentier). Zum Schluß Die alte Schachtel.

Altes Theater. Freitag, 10. December: Der Trom-
peter von Säkkingen. Anfang 7 Uhr.

Handel und Verkehr.
Oeſterreichiſche 1858er (Credit) Looſe. Die

nächſte Ziehung findet am 3. Januar 1887 ſtatt. Gegen den
Coursverluſt von ca. 5 Mark pro Stück bei der Aus
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſcheſtr. 13, die Verſicherung für
eine Prämie von 30 Pf. pro Stück.

Magdeburg, 8. Decber, Land Weizen 158 165 Mk.
Weiß Weizen 159 163 Mk., glatter engl. Weizen 148 155
Mt., Raub Weizen 140 147 Mk., Roggen 133 135 Mk.,
Chevalier-Gerſte 155--200 Mk., LaundGerſte 142 152 Mk.
Hafer 120 129 Mk., per 1600 Kilo Kartoffelſpir. pro
10,000 Literprocente loco ohne Faß 36,90 37,20 M.

Anzeige n.
Nutzholz- Verkauf.

Die der Gemeinde gehörigen ea. 50 Stück
ſtarke Rüſtern für Stellmacher geeignet, neben
dem Köcke'ſchen Gaſthauſe belegen, ſollen

Montag, den 13. December er.,
Vormittags 10 Uhr

zum Selbſteinſchlagen, an Ort und Stelle unter
den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen
meiſtbietend gogen Baarzahlung verſteigert werden.

Trebnitz, den 4. December 1886.
PDeor Ortsvorstand.

W Anthracit
raucht nicht und rußt nicht, reinlichſtes, ſparſames
und billigſtes Brennmaterial für jede Feuerung
paſſend, offerire in Proben von 5 Ctr. à M.
1,30 frei Gelaß. Größere Poſten billiger.

Mid. aus Merſeburg
Veinstes

Böllberg. Weizenmehl
von anerkannt vorzüglichſter Güte
empfiehlt tlo Weichmann.

III
von der Ambulanz

werden verkauft:
130 Stück Mark 70 Pfg.,
1300 I 6 5 IBei mir abgegebene Beſtellungen

werden ſtets prompt ausgeführt.
Heinrich Schultze.

Vorzüglich f. Kinder iſt Timpe's Kindernabruns.

Frischen Tander
Frische sSalzbohnen
Neue französische Walnüsse
echte Frankfurter Würstehen
empfiehlt

e

ſehr gute Sorten ſind billigſt ab
zulaſſen. Heuschkels Berg.

Bei 1000 M. Gehalt
und Proviſion ſucht ſolide Leute zum Caffee-
Verkauf in Poſtcollis an Private

Wilh. Volckmann, Hamburg.



Enmil Plöhn C
gr. Ritterſtraßen-

Ecke.
ublikum der Stadt

Merſeburg und Umgegend halten unſere diesjährige

Weihnachts Ausſtellung
hierdurch beſtens empfohlen.
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neueſter modernſter Schrift

ſchnell und billigſt
Gerste Fo0t8.

S. EntenplIan S.bringen ihr großes Lager von Herren und Damenpelzen, Damen-,
Mädchen- und Kinder -Müffen, Kragen, Boas, Pelzmötzen,
Baretts und Hüten, Fußſäcke, Fußdecken und Angorafelle als
ſehr billig in empfehlende Erinnerung.

Das neueſte in Herren und Knabenhüten und Mützen,
träger, Shlipſe, alle Sorten

J. G. Knauth &Sohn,

Hoſen-
Handſchuhe in Wildleder, Buckskin

und Trieot, gefüttert und ungefüttert, Filzſchuhe mit Leder und Filz-
Wien für Herren, Damen und Kinder, Filzpantoffeln, div. Einlege-
ohlen, ſowie noch verſchiedene Waaren,

eignen ſich ſehr gut zu
die unſer großes Lager enthält,

III
und ſtellen bei den verwöhnteſten Anſprüchen die allerbilligſten Preiſe.

Eine noch nicht gebrauchte neue
S Schlagzitter mit Schule iſt zu ver

kaufen. Steinstr. 5, 2 Treppen.
h

S Geſang Verein.
Freitag Keine Vebung.

Reines HGebirgseis
liefert zum billigſten Preis franco Bahnhof
Reichenbach i/ V. Ernst Aug. Hertel,

Reichenbach i V.

Hkarke Röhrſtämme
zu Mühlruten ſind wieder angekommen bei

Adolph Kleſinicke G Sohn
in Weißenfels.

in Doppel-Lowrys zuSt T kaufen an von re
A. Meischmann

in Wölsclorf bei Saalfeld a/S.
Zum alten Dessauer.

Sonnabend, den 11. d. M. großes
Schlachtefeſt, früh 9 Uhr Well-
fleiſch, Abends Brat- und friſche

Von früh 9 Uhr an Muſikaliſche
M. Theile.

13 Jahrgänge der illuſtrirten „Chronik
der Zeit“ ſind ſehr gut gehalten im Ganzen
oder einzeln billig zu verkaufen. Wo? ſagt die
Kreisblatt Expedition.

Feine Wohnung, 2 Stuben mit Entree,
Burſchenſtube mit Sattelkammer und geſunde

Stallung für 4 Pferde nebſt Zubehör, iſt per
Januar event. ſpäter anderweit zu ver
miethen Altenburger Schulpl. S.
Er beſſere Herrſchaft ſucht ein Mädchen,

16- 17 Jahr, aus guter Familie für Kinder
und Hausarbeit bis 1. Januar.

Julius Fischer, Weißenfels,
Jüdenſtr. 39.

it Stube in beſtEin Laden en re n Et.
garrengeſchäft per 1. April 1887 zu miethen
geſucht. Offerten unter A. B. 55 an die
Kreisblatt Expedition erbeten.

Eine herrſchaftliche Wohnung,
ganzes Haus, mit Garten und ſonſtigem Zubehör,
iſt zu vermiethen und zum 1. April 1887 zu be

Clauſenthor 3.

Wurſt.
Unterhaltung.

ziehen

Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5) Hierzu eine Beilage.
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Beilage des Merſeburger Krei
[Nachdruck verboten.

Die Erbin von Wallersbrunn.
10.] Originalroman von Marie Romany.

Pietro Barlero, ein kerniger Jtaliener von
unterſetzter Statur, mit einem ſchwarzen Kraus-
kopf und ſchwarzfunkelnden Augen, trat an die
Laube heran.

„Eine junge Fremde, die ſich über das Schick-
ſal der Amalia Monti zu intereſſiren kommt',
erklärte Frau Barlero, jede weitere Etiquette
ohne Weiteres ignorirend; „ſage ihr doch, wie
der fremde Herr aus Deutſchland ſich nannte,
als es zur Copulirung ging, und beſtätige ihr
doch, daß er einen falſchen Namen gebrauchte.

Nun fügte ſie hinzu, da ihre Ehehälfte ſichemüthlich auf einen Stuhl niederließ und Alice
ent bevor er an eine Erklärung ging.

Der Schweizerwirth ſchien ein gemüthlicher
Mann. Er lächelte vor ſich hin und erſuchte
mit einer Schmeichelrede ſeine Gattin, für ihn
und für ſie ſelbſt eine Schale Mocca zu holen.

Vielleicht nimmt die Gnädige auch noch ein
Täßchen fügte er fragend hinzu.

Alice ſtimmte zu. Es drängte ſie, aus dem
Munde des Mannes das noch zu Berichtende
über Amalia's Schickſal zu hören.

„Jſt Jhnen der Name im Gedächtniß ge
blieben fragte ſie ſchüchtern, als die Wirthin,
gegangen war.

„Bei meinem Schutzpatron!“ rief der Mann
„dergleichen fällt nicht aus der Erinnerung!
Ludwig von Erlenburg nannte ſich das noble
Blut, aber ſpäter kam es heraus, daß der Nan e
nur ein erborgter geweſen war!“

Alice ſtarrte ihn mit weit geöffneten Augen an.
„Und wie das warf ſie bebend hin.
„Wie das wiederholte Pietro. „Nun, nachdem

der noble Herr, als ſeine Frau am Fieber
krank lag, das Weite geſucht hatte, erhielt ſie
einen Brief, der über Alles, was ſie betrogen
hatte, genügend Aufklärung gab. Man bot
ihr ſogar eine Entſchädigungsſumme, wenn ſie
über den Fall ſchwiege,“ fügte er mit lächelnder
Jronie hinzu.

„Unmöglich!“ rief Alice entſetzt aus.
Der Wirth zog die Achſel.
„Ein ſolches Anerbieten erhielt ſie von ihrem

Gatten Ein ſolches
„O,“ machte Pietro lebhaft, „der Gatte ſelbſt

war es nicht, der ihr dergleichen zärtliche Liebes
anträge ſchrieb! Von ihm, dem Gatten ſelbſt,
hörte Amalia nach ſeiner Flucht überhaupt gar
nichts mehr!“

Der Athem ſchien dem jungen Weſen ſtill zu
ſtehen.

„Ein ſogenannter Freund des noblen Herrn

sblattes. Nr. 289. Freitag, 10. December 1886.

Weiſe von ihm betrogen war,“ berichtete Pietro;
„von Calano aus langte der Brief an. Es mußeine
ſaubere Freundſchaft geweſen ſein zwiſchen den
Beiden als die Copulirung ſtattfand, ſoll der
Andere auch dabei geweſen ſein.“

Jmmer noch ſprachlos ſtarrte Alice den
Schweizerwirth an. Eine entſetzliche Ahnung
die in ihr aufſtieg, mochte Urſache ſein, daß ihr
Auge unverwandt auf dem nämlichen Punkte
haften blieb.

Unterdeſſen hatte Frau Barlero mit wirth-
ſchaftlicher Geſchäftigkeit den Kaffee ſervirt.

„Nun, hat die Grnädige gehört fragte ſie
unterthänig, das Backwerk zurechtſchiebend.

„Herr“, fuhr Alice bebend auf, „ſagt mir, wie
der Freund geheißen hat, der ſolches Anerbieten
an Amalia ſandte!“

Der Schweizerwirth blickte ſie voll Verwun-
derung an.

„Die Gnädige ſcheint ein beſonderes Intereſſe
an der Sache zu nehmen“, warf er lächelnd hin.
„Jch entſinne mich nicht genau des Namens ich
weiß nur, daß er, wie der Andere, ein Deutſcher
war.“

„Und das Ende?“ ſtammelte Alice wieder.
„Madonna!“ fiel die Wirthin ein „das Ende

kann man ſich an den Fingern herzählen! Es
iſt doch ſelbſtredend, das Amalia den Sünden-
lohn nicht annahm; es war auch nicht der
Ehre des fremden Herrn wegen, daß ſie über
die ganze Angelegenheit Schweigen bewahrte;
thörichte, wahnſinnige Liebe, die nicht erſticken
wollte, war es, die ſie in Noth und Elend trieb!
Nach Crovigno kam ſie nicht wieder, ſie lebte
fort in Neapel; zu ſimpler Arbeit, auch wenn
die Krankheit ſie nicht heimgeſucht hätte, wäre
ſie nicht tauglich geweſen ſo konnte es nicht
ausbleiben, daß gar bald die Noth an ihrer
Thüre ſtand, während ihr armes Herz ſich vor
Licbesſorge verzehrte; und ſo ging es weiter,
ein bejammernswerthes Daſein, hungernd, weinend,
am Schickſal verzweifelnd, bis endlich das Kind
geboren wärd!“

„Das Kind!“ wiederholte Alice mechaniſch in
bebendem Tone.

„Es war ein nettes Ding, die Kleine“, fuhr
die Wirthin fort, nachdem ſie die Wimper ge-
trocknet hatte, denn ſie ſelbſt war, da von Seiten
der Monti's Niemand dem verlaſſenen Weibe
zur Seite geſtanden, Gevatterin des Kindes
geweſen; „ſie hatte blonde Haare und genau
daſſelbe Auge wie der Vater, ſolch ein Auge, in
dem der Himmel lag.“

„Und dann
Alice blickte mit wahrhaft gieriger Spannung

die Wirthin an.
„Dann bebte es von den Lippen des guten

war es, der den Vermittler ſpielte zwiſchen ihm Weibes, das heute, nach zwanzig Jahren, noch
und dem armen Weibe, das auf ſo ſchändliche Theilnahme für die arme Unglückliche fühlte;

„dann kam das Schlimmſte von Allem; oder
beſſer geſagt, dann war Alles vorbei. Eine
kurze Zeit lang darbte Amalia in der elendeſten
Weiſe mit dem Kinde, dann war ſie dahin.
Eines Morgens fand man ſie todt in ihrem
Zimmer. Es iſt mir bs heute ein Räthſel
geblieben, auf welche Weiſe ſo mit einem Male
du bei ihr einkehrte; und wo das Kind
blieb

Frau Barlero wiſchte ſich von Neuem die
Augen aus.

„Sagen Sie doch“ ſtotterte Alice.
„Es fand ſich ein Brief vor, in welchem Ama

lig ausſagte, daß gute Leute ſich des Kindes
angenommen hätten“, vollendete der Schweizer
wirth; „doch iſt niemals etwas Näheres darüber
zu Tage gekommen. Nun weiß die Gnädige
Alles“, fügte er nach einer kurzen Pauſe hinzu
„und nun das Ende vorbei iſt, ſo, wenn's beliebt,
von der Erzählung nichts mehr. Die Gnä-
dige iſt von Capune?“ fragte er hierauf ſchlicht
weg.Kilce verneinte. Es wäre ihr für den Mo-
ment nicht möglich geweſen, ſich in nähere Erör-

terungen über irgend welche Angelegenheiten
einzulaſſen, ſo ſehr hatte das eben Gehörte ihr
junges Gemüth in Aufregung gebracht.

Die furchtbare, Entſetzen erregende Ahnung,
die in ihr erwacht war, ſtellte ſich je mehr
und mehr als Gewißheit vor ihrem Geiſte
auf. Konnte ſie, die wußte, daß Ludwig von
Erlenburg ſeit zwanzig Jahren in St. Salvatore
weilte, für wohr annehmen, das mit ſeinem
Willen das unglückliche Weib dem Elend, dem
Jammer Preis gegeben geweſen Konnte ſie
nach den ſchmachvollen Entdeckungen, welche ſie
gemacht hatte, zweifeln, daß daß

Alice ſchauderte vor dem Gedanken, der in ihr
aufgeſtiegen und doch nur eine Folgerung des
von ihr Gehörten war. Kaum bewahrte ſie die
Kraft, Herrin ihres Aeußeren zu bleiben; ſie
fühlte, wie ihr Athem bebte, wie das Blut ihr
ſiedend bis in die Schläfen ſtieg.

„Arme Amalia!“ zitterte es endlich von ihr.
„Laſſen wir ſie in Frieden ſchlafen,“ verſetzte

Frau Barlero. „Neunzehn Jahre ſind ver-
ſloſſen, ſeitdem ſie auf dem Kirchhof in Neapel
begraben liegt. Was mir häufiger in den
Sinn kommt, iſt die Kleine.“

Die gute Frau ſeufzte laut.
„So weiß in der That Niemand, was aus

dem Kinde geworden iſt ſorſchte Alice begierig.
„Nur unſer Schöpfer,“ entgegnete die Wirthin;

„außer ihm hat niemals Jemand eine Spur der
Kleinen gefunden.“

„Man bemüht ſich nicht zu viel um derartige
Kinder,“ fügte Pietro, mitleidig die Achſel zuckend,
hinzu.



Alice ſchwieg. Was hätte es ihr auch genützt,
weitere Fragen zu thun! Sie nahm, ob es ihr
gleich widerſtehen mochte, ein paar Schluck von
dem Kaffee, zu welchem Frau Barlero in dienſt-
befliſſener Geſchäftigkeit fleißig ihren Schweizer
Kuchen ſervirte, und willigte ſodann in das An
erbieten der guten Frau, ihre Stallungen c. zu
beſichtigen, was für den Augenblick eine geringe
Zerſtreuung bot.

So gingen die Stunden bis zur Abfahrt des
Zuges, der ſie nach Rom zurückführen ſollte,
vorüber. Alice bezahlte, ließ es an Trinkgeldern
für die Dienſtboten, die umherſtanden und ſie
neugierig betrachteten nicht fehlen und begab ſich
auf die Wanderung nach dem Bahnhof, wo ſie
zur ſelben Minute, als der Zug in den Perron
einfuhr, angelangt war.

Mit kummervollerem Herzen, als ſie gekommen
war, trat ſie die Rückfahrt nach Jtaliens Haupt-
ſtadt an. Schien es nicht, als laſſe der
Himmel Blitz um Blitz auf ihr junges Haupt
niederfahren Sie hatte gehofft, in dieſer „Ama-
lia“ eine Stütze für ihre Handlungen zu finden,
und fand ſich einer Thatſache gegenüber durch
welche eine neue, unauslöſchliche Schuld auf den
Namen von Waldheim geworfen war!

„Ludwig von Erlenburg vermählt!“ ſtammelte
ſie vor ſich, als der Zug über die Felſen dahin-
brauſte. „Und ein Kind lebt ihm, eine Tochter,
der das Anrecht auf die Beſitzung, auf allen
Reichthum gebürte! Erbarme Dich, mein
Gott“ fügte ſie ächzend hinzu.

Es war ein jammervoller Zuſtand, in dem ſie
ſich befinden mußte, als ſie nach Rom zurückgekehrt
war. Alles, was um ſie war, ihr eigenes Leben,
die ganze Weltt ſchien ihr vernichtet Alles, Erde,
Himmel, Vergangenheit und Zukunft ſchien ihr
von einem undurchdringlichen Dunkel umgeben;
war es anders möglich, da ihr jeder Weg zur
Rettung aus dieſem Labyrinth voll Schande und
Erbärmlichkeit fehlte, da jede Hoffnung auf Glück
und Anſehen für ſie verloren war

6.
Giacomo. Sorel hatte ſeinen Entſchluß, die

Heilanſtalt St. Salvatore zu verlaſſen, nicht bei
Seite gelegt.

bgleich Tag um Tag vorüberging, ohne daß
eine Verdrießlichkeit oder gar ein Auftritt zwiſchen
ihm und dem Direktor ſtattgefunden hätte, war
die Stimmung, die zwiſchen beiden herrſchte,
nach keiner Richtung hin angenehm. Giacomo,
für den Moment allerdings eingeſchüchtert durch
jene despotiſche Manier, mit welcher Dr. Rimoli
allen ſeinen Untergebenen ſtets ſo vortheilhaft
zu imponiren wußte, hatte nur im Augenblick
des Disputs beigegeben und mit gewohnter
Pünktlichkeit nach wie vor ſeine Dienſte verrichtet;
aber der Groll, den er während ſeines zwanzig-
jährigen Aufenthalts in der Anſtalt langſam,
aber um ſo ſtichhaltiger genährt hatte, war
keineswegs niedergeſchlagen er hatte, wie ſchon
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erwähnt, ſeine Abſicht St. Salvatore ſobald wie
möglich zu verlaſſen, nicht bei Seite gelegt.

Giacomo Sorel hatte einſt in Neapel in einem
Gaſthof als Dolmetſcher und Lakai ſervirt
Gar manchem Fremden da ihn ſeine Sprach-
kenntniſſe zu den mannigfaltigſten Verrichtungen
fähig machten hatte er ſeine Dienſte gewidmet.
Und ſo war er auch eines Tages mit Herrn
von Waldheim in Verbindung getreten, der ihn,
als Ludwig von Erlenburg ſchwer erkrankt war,
für deſſen Wärter engagirte und ihm ſpäter,
nachdem er ſeine Verwendbarkeit bei dem von
ihm entworfenen Plan zur Genüge erprobt hatte,
die Ueberführung des Patienten Ludwig von
Erlenburg hatte während ſeiner Krankheit wochen-
lang ohne Beſinnung gelegen nach St. Sal-
vatore vertraut, mit deſſen Director er zuvor in
genügendes Einvernehmen getreten war. Freilich
hatte Giacomo für ſolche Dienſtleiſtung ſeinen
Lohn in blankem Golde erhalten, aber nach ver-
richteter Arbeit ſtand er, wie leicht begreiflich,
ohne Anſtellung da.

Es war nicht Gutmüthigkeit des Director
Rimoli, als er den Stellenloſen in den Dienſt
der Anſtalt nahm es war das Bewußtſein, daß
Giacomo mit dem Verhältniß dec Aufnahme
Ludwig von Erlenburg's vertraut war, was ihm
Veranlaſſung gab. Giacomo aber, der erwartet
hatte, aus einem goldenen Quell nach Belieben
ſchöpfen zu dürfen, hatte ſeine Erwartungen
nicht verwirklicht geſehen. Director Rimoli, ob
er gleich der ſchuldigere Theil von Beiden ge
geweſen, verſtand es, den gedungenen Unter-
gebenen aus Giacomo zu machen und hiermit
nicht zur Genüge: er vorenthielt ihm, um ihn
ſür die Knechtſchaft, in die er ihn zu zwängen
bemüht war, geſchmeidiger zu machen, den un-
weit größeren Theil des ihm zugeſagten Lohns.
Es darf nicht Wunder nehmen, daß ein gieriger
Haß in Giacomo entflammte; und dieſer Haß
wuchs, je größer mit dem Lauf der Jahre das
Verlangen ward, den Lohn, welcher ihm nach
gutem Rechte zukam und der gemach eine an-
ſehnliche Summe repräſentirte, in den Händen
zu halten. Director Rimoli, obgleich er ſonſt
vorzüglich das Leben zu handhaben wußte,
handelte nicht klug, da er ſeinem Abgang hinder-
lich war. Es war auch nicht von Nutzen für
ihn, daß er für den Augenblick dominirte; er
zog den Kürzeren, da Giacomo die Früchte
ſeiner Thätigkeit zu genießen, d. h. die Anſtalt
zu verlaſſen, feſt entſchloſſen war. Und das
Glück war ihm hold. Es traf ſich eine Gelegen-
heit, die ihm vortheilhaft genug zu Hilfe kam.

7.
Der Tag neigte ſich dem Ende zu. Mit ver-

ſengender Gluth hatte während der Mittags-
ſtunden die Auguſtſonne ihre Strahlen auf
Land und Waſſer niedergeſendet. Menſchen
und Thiere ächzten und auch die halbverdorrte
Natur lechzte nach der Kühlung, welche durch
das ſchwache Wehen des Südweſtwindes, der

ſich erhoben hatte, nur in geringem Maße ge
boten ward.

Jn St. Salvatore wie dies ja in Jtalien
während der heißen Monate durchgängig der
Fall iſt hatte man die Mittagsſtunden zur
Ruhe verwandt; jetzt, da die lang fallenden
Schatten einen wohlthuenderen Aufenthalt im
W gewährten, entfaltete ſich Leben die
Wärter beeilten ſich, die niederen Klaſſen der
armen Leidenden zu freiem Genuß der Abend-
luft in die Hofräume zu führen und die nicht
minder unglücklichen Jnſaſſen jener elegant
möblirten Zellen ſah man in den Parkanlagen
ſpazieren gehen.

Director Rimoli perſönlich war nicht dabei.
Wie gewöhnlich um die Nachmittagsſtunden, ver
weilte er in ſeinem Privatbüreau, wo er ſich
mit Abrechnungen und Correſpondenzen, die ſeine
Aufmerkſamkeit in vollem Maße in Anſpruch zu
nehmen ſchienen, beſchäftigte. Seine Miene war
nicht die heiterſte.

Mit funkelndem Auge, die Brauen zuſammen-
gezogen, betrachtete er Papiere, deren Jnhalt
ihm nicht recht zu behagen ſchien. Sie mußten
von peinigendem Jntereſſe für ihn ſein, dieſe
Dokumente, die er zum wiederholten Male ein
gehend prüfte, denn die Bruſt des ſonſt ſo glatten
Weltmannes wogte und den zuſammengebiſſenen
Lippen entzlitt hin und wieder ein Fluchen; ſo
ſehr war er in die Veranſchaulichung der vor
ihm liegenden Papiere vertieft, daß er nicht be-
merkte, wie ein Lakai, nachdem er ſich wiederholt
unterthänigſt verneigt hatte, ſeines Befehls ge-
wärtig, in der offenen Thüre ſtehen blieb.

Plötzlich, doch für einen Moment nur, blickte
er auf.

„Eh, Bernardo!“ rief er unwirſch, da er des
Burſchen anſichtig wurde, „was iſt es? weshalb
kommſt Du

Der Diener ſtammelte ſo etwas wie Vergebung,
dann trat er vor und überreichte auf einem ſil-
bernen Tellerchen eine Karte, deren Aufſchrift der
Director mit gieriger Haſt überflog.

Wie durch einen Zauberſchlag hervorgerufen,
klärte die Miene des Geſchäftsmannes ſich auf.

„Alice von Waldheim!“ rief er in nicht zu
verkennendem Behagen. „So iſt es die Dame
ſelbſt, die um Unterredung erſucht

Der Lakai bejahte.
„Vorzüglich! ganz das Object meiner Be-

trachtung!“ der Director mochte für den
Moment vergeſſen haben, daß er nicht mit ſich
allein war „ganz vorzüglich! nichts hätte ſie
mir geſchickter in die Nähe geführt! Jn den
Empfangsſalon,“ warf er nach einer kleinen
Pauſe, ſich des Dieners erinnernd, in der ihm
zur zweiten Natur gewordenen despotiſchen
Weiſe hin.

Der Lakai machte ſeinen Kratzfuß und ging.
(Fortſetzung folgt.)

Nedgetion, Schnellprefſendruck umd Verlag von A. Leidholdt in Wterſeburg, Altenb. Schulplatz 5
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